




Ü B E R  D I E  B E D E U T U N G  D E S  C H R I S T E U R G E R  V E R T K A G i ' S  

F Ü R  D I E  R E C H T S -  U N D  V E R F A S S U N G S G E S C H I C H S :  

D E S  P R E U S S E N L A N D E S  

Wenig andere Dokumente der Ordensgeschichte des 13. Jahrhiinderts standen 
i n  letzter Zeit so häufig im Mittelpunkt des Interesses der Forschung wie dcr Ver= 
trag, der an, 7. Februar 1249 in  Christburg durch Jakob, den Archidiakonen von 
Lüttich, päpstlichen Legaten und späteren Papst Urban IV. zwischen den aufstäii= 
dischen Prußen und dern Deutschen Ritterorden auf Veranlassung Innozenz' IV. 
abgeschlossen wurde.' Nachdem von deutscher Seite E. M a s C h k e in  den zwan- 
ziger Jahren dem Frieden von Christburg ein Kapitel in seincni Buch übcr dcn 

i Im folgenden werden als Abkürzungen benutzt: 
AF := Altpreußische Farschirngen; 
AM - Altpieußische Monatsschrift; 
CDP = Codcx Diplomaticuc Prussicus. Hrsg. johannes Voigt. 1836 E. 
CDW - Codcn di~lomaticus Wamiensis. H r s ~ .  Woelkv. Caaze, Licdtkc " ,. 

Schmauch. 1860 E.; 
Hubatsch, Qu = Quellen zur Geschichte dcs Deutschen Ordens. Hrsg. Waltlier Iiubatsch; 
J.=H. I - Regestu. Historico-Diplon~atica Ordinis S. Maiiae Theutonicorum 1i9S 

bis 1525. Pars I: Regesten zum Ordensbricfardiiv. Hrsg. E. joachim-- 
W. Hubatcch; 

J.=H. I1 = desgl. Pars 11: Regesta Privilcgiorum Ordinis C. Mariae Thcritoni= 
coium; 

MCV = ,Mitteilungen des Copperiiicus-Vereins fUr Wissenschaft und Kuiist zu 
Thoin; 

MWGV = Mittciiungen des Westpieußischen Gcscliichtsvcreins; 
OF = Staatsarchiv Königsberg - Ordens-Foliant; 
OpiF = Staatsarchiv Königsbeig - OstpicußensFoliant; 
Pomes. UB - Urkundenbuch zur Geschichte des vormaligen Eisthums Pomesanien. 

tlrsg. H. Cramer. 1887 8.;  
Pommerell. UE = Pommercllisches Urkundenbuch. Hrso. M. Perlbach. 1882; " 
PUB = Prcußischcs Urkundenbudi - Politisdie Abteilung. Hrsg. Philippi, 

Wölky, Seraphim, Hein, Maschhe, Kocppen. 1882 ff.; 
CS ier. Priisi. - Sciiptores rcrum Prussicamm. tlrsg. Hirsch, Toeppcn, Strehlkc. 1861 ff. 
SUB = Ncues Preußisdies Urkundenbuch - Ostprcußischer Teil. 11. Abt. Bd 11: 

Urkundenbuch des Bisthums Sarniand. Hrsg. C. P. Woelkq, M. Mend- 
tlisl; 

Toeppcn, StA = Acten dcr Ständetage Preußens unter der Herrsdiaft dcs Deutschen 
Ordens. Hrsg. M. Toeppen. 1878 ff.; 

ZfO -= Zeitschrift für Ostfoischung; 
ZWGV = =  Zeitschrift des Wcrrprcxißischen Gcrchiditsvei-cins. 



Deutschen Orden und die Preußen gewidmet? und gleichzeitig F. B 1 a n k e  ihn im 
Rahmen der Missionspolitik im Baltikum untersucht hattes, wurde er von H. P a  t z e  
i n  den Zusammenhang der päpstliclien Mongolenpolitil< eingeordnet" während 
R. F a  r s r r  c u  t e  r den Einfluß der Reichspolitik, das Gegenspiel Erzbischof Albert 
Suerbeers und des Landmeisters Dietrich von Grüningen a n  der Kurie in den Mittel- 
punkt  der Betrachtunc steilte? Auch die riissische Forschung ha t  Beiträge zu Pro- 
blenicn des Vertragswerlis g e l i e f e ~ t . ~  So ist diese Urkunde, die mit Rccht voll 
H. P a t z e  auch inhaltlich als ,,eine der ungewöhnliclisten Verfassuiigsurkiiiidcn 
der deiitschcn mittelalterlichen Geschichte" bezeichnet wurde, von vielen Seiten her 
angeleuchtet worden, obwohl sie nach allgemein herrschender Auffassung keine 
bleibende Bedeutung erlangen sollte. Durch den große11 Aufstand von 1260 sollen 
nach dieser Ansicht die Preuijen in ihrer Gesamtheit den Vertrag übertreten und 
dadurcl~ die 1249 zugesicherten Freiheiten eingebüßt haben.R Der Orden soll nun 
nach den Bestimniungen des Christburger Vertrages seine volle Handlungsfreiheit 

2 E. M a s  c h k e ,  Der deutsche Orden und die Preußen - Bckchrung und Unterwerfung in 
der pieuCisch-baltischen Mission des 13.  Jahrhunderts. Berlin rgz8. (His;. Studien. II1s.e. . , " 
L E b c r i n g .  H.176 C. j6ff. 

; F. B 1 u n k  c . Dic Entscheidunesiahre dcr Prenßenrnicsion. In. Zeitschrift f. Kircheneesch. , V ,  " 
47. 1928. C. 18-40. Jetzt auch in: Heidenmission und Kreuzzugsgedanke in der dt. Ost= 
polirik des iclittcIalters, Wege der Forschung. VII. 1963. C. jSg fi. H.-D. K a  h l ,  Com= 
pellerc intrure. In: ZfO 4. 1955. C. 367 Anm. 176 vermißt auch n a h  den Äußerungen von 
A. M. A m m a n n  C. J., Kirchenpolitische Wandlungen im Ostbaltikum bis zum Tode 
Alcsander Ncwski's. Rom z9j6, C. 278 und C. K r o l l m a n n ,  Politische Gcsch. d. dcut- 
schen Ordens in Preußen. Königsberg 1932, C. z 7 f  cinc umfassende Analyse des Vcr- 
trags~verks auf dem Hintergrund der theologischen und kanonistischen Auffassung In; 
nozenz' IV. Ober den Christburger Vertiag als wichtiges Zeugnis der pipstlichen Missions- 
thcoiie vgl. P. R e h ,  Das Veihäitnis des dt. Ordens zu den preuß. Bisdiöfen im r j .  Jh. 
In: ZWGV j j .  1896. C. j7ff. 

4 H. P a t z e ,  Der Frieden von Christburg 1249. In: Jahrb. f. d. Gesdi. Mittel- und Os;= 
deutschlands. 7. 1958. C. jg-91. Jetzt auch in: Heidenmission und Kreuzzugsgedankc iii 
der dt. Ostpolitik des Mittelalters, Wege der Fois&ung VII. 196j. C. 417 ff. 

j K. F o r s  t r e u t e r ,  Fragen dcr Mission in Preußen von 1 r 4 j  bis 1260. In: Zf0  9. ,960. 
C. zjo-268. Hier C. 2jo Anm. I die polnische Literanir zur Preußenmission. 

6 Zuletzt V.T. P a S u t o ,  Christburgski (KiSporkski) dogovor 12q9 g. kak istorircskij 
istoZnik. [Der Christburger Vertrag von 1249 als historische Qriellc.] In: Problem~ 
ista?nikovcdcnija. 7. rgjg. C. j57-jgO. 

7 P a t z e ,  5 7 4 .  
8 J .  Vo  i g  t ,  Gesch. Preußens 111. 18~8.  S. 412 f.; vgl. C. 4 j j ;  A. L. E w a  1 d ,  Die Eroberung 

Pxcußens durdi die DcutschenIl7.rSS6. C. r14; W. V. Brüiineck,Zur Gescltichtc des Grund- 
eigentliurns in Ost= und Wesrpreußen 11. 1895. C. j r ,  j7; K. L o h m e y e r ,  Geschichte \,. 
Ost= und Westpreußen i. igoS. C. 195; G. A u b i n ,  Zur Geschichte des ytsherrlicli=bäuer= 
liehen Verhälrnisses in Osqreußen von der Gründung dcs Ordensstaatcs bis ;:ur Ctein- 
schcn Reform. r9 i r .  S. x j ;  R. PI ü m  i C k e ,  Zur ländlichen Verfassung des Samlandes 
unter der Hcrtsdiaft dcs Deut~chcn Ordens. ~ 9 x 2 .  C. 72 f.; R. S r e i n ,  Die Umwandliing 
der Agraivcrfassung Ostpreußcns durch die Reform des neunzehnten Jahrhunderts I. 
rgrS. C. 70; 0 .  Z i p p e l ,  Die Kolonisation des Ordenslandes PrcuDen bis zum Jahre rjo9. 
In: AM 56. ~ 9 2 % .  C. 244; B. S c h u m a c h e r ,  Geschichte Ost= und Wcsrprcilßens. z .  A. 
1957. C. 69; E. M a s c h k e ,  C. 55, 61; E. W c i  s e ,  Das Widerstandsrecht im Ordensland 
PreuGcn und das mittelalteiliche Eiiropu. r 9 j j .  C. 31 f.; F. L. C a r s  t e n ,  The Origins of 
Priicsia. Osford rgjS. C. 66. 



gegenüber den Prußen zurückgewonnen und diese von nun an je nach ihrem Ver= 
halten individuell abgestuft beliandelt und privilegiert Iiaben." 

Die Gründe für diese überall vorausgesetzte Lehrmeinung sind tatsächlich auf 
den ersten Blick überzeugend. Gibt es doch eine ganze Reihe von Meinnngsäuße. 
ruiigen aus Ordenskreisen, die in diese Richtung zu deuten scheinen. Vor allem wird 
hier imiixer wieder eine Urkunde aus deni Jahre 1263 angeführt, durch die den 
Prußen Preiboto, Slawotin und dessen Brüdern Güter im späteren Kammeramt 
Liebstadt verliehen w ~ r d e n . ' ~  Hier heißt es: Do die neuwen cristen von Prewszen 
den Gistgeloulien hatten abegeworjeii, wedir uns unde ander cristglowliige luwfhe 
gro.;usamlick robiten, die kircke gofis mit viel pynen quelefei~ unde doinetc billicken 
e r  e f r e y k e i  t n e r  10 r e n ,  wir wellen ouck her widderuinme, des dieiene, die mit 
iins gefruwelicli bestzlnden, sich stillen oroywen eynes sunderlich vorteyles der frey= 
lieyt. Einer anderen Gruppe von Pogesaniern, die sich vor Beendigung des Aufstan- 
des wieder freirvillig dem Orden unterwarfen, wurde Verzeihung gewährt: Excessuin 
qnippe, quein per apo(sfo)tatioiie,n jidei perpetrant, sibi suisque heredibus integra- 
lifer relaxamus." 

Daneben lassen sich auch noch allgemeine Gründe fiir die herkömmliche Mei= 
nung anführen; etwa die Tatsache, daß der Christburger Vertrag den Prußen allo- 
diale Besitzrechte zugestand'", wenn auch ein Heimfallsrecht der Immobilien an 
den Orden beim Fehlen von erbbereclitigten Verwandten vorgeselien war.13 Dagegen 
hatten alle Güter während der ganzen Ordenszeit im ehemals prußischen Gebiet 
ausschließlicli abgeleitete Besitzrechte. Endlich hat aber H. P a t z e  auch darauf aui= 
iiierksam geiiiacht, daß Peter von Dusbnrg den Frieden von Christburg überhaupt 
nicht erwähnt?%uch daraus könnte man schließen, daß dessen Bestimmungen deiii 
Clironisten für seine Zeit offenbar wenig Bedeutung mehr hatten. Allerdings wäre 
in  diesem Fall vielleicht einzuwenden, daß sich Dusburg als Angehöriger des 
Königsberger Konvents in einem Gebiet befand, das erst z z j j  erobert wurde und 
fiir das daher die Ordnuiig des Christburger Vertrages ohnedies keine Geltung 
beanspruclien konnte. Der Vertrag war ja vor allem mit den Pomesaniern, Wariniem 
und Natangern abgeschlossen w o r d e n ' A b e r  wenn in den Gebieten nicht weit 

g Vgl. etwa U. rs. a. rMaschke,S.  jgff .  
io PUB I, 2 n. 204 C. r j j  f. 
r r  PUB I, z n. 262 C. 189. Allerdings hat der Orden auch noch IZQO, also nachdem der 

Aufstand lange nicdcrgewarfen war (die letzten Kämpfe in Pogesanien fanden "273 
statt), eincr Familic die gleichc Verzeihung gewährt; PUR I, 2 n. 381 C. 259. Es ist jcdocli 
wahrscheinlich, daß hicr nur die Beurkundung sa spät erfolgte und diese Prußen eben- 
falls vor Ende des Aufstands wieder uiitci die Ordensherrschaft zurüd<gekehrt waren. 

12 P ~ t z e ,  S.64ff. 
x j  PUB I, r S. 159 f.; Hubatsch, Qu S. PS. 
'4 P a t z c , S .  j7 Anm.78. 
r j  PUB I, I S.161; I-Iubatsch, Qu S.88; B r ü n n e c k ,  S 2 9 f .  und P l i i m i c k c ,  s .3 l t  

leugnen dic Geltung des Vertrages fiir das Sainland grundsätzlich, F o r s t -  
r e u t e r ,  C. 265 wenigstens die bekehrten Preußen im Preghore castrum, dem vors 
ordcnszeitlichen Vorläufer Königsbmgs, einbezogen wissen will. - Die Umgebung von 
Elbing, also die tcrrne Pazlok (Pr. Holland), Drusen (enua das spätere Kammeranit 
Pomen und das Stadtgebiet Elbing) und Lenzen (etwa das spätere Kammeramt Kadinen- 
Tolkemit), war wohl auch mhig geblieben. Aus dieser Sonderstellung mag es sich zum 
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südlich von Königsbergt6 der Vertrag noch lebendiges Recht beinhaltet hätte, wäre 
er von Dusburg doch wohl berücksichtigt worden. 

So ist der Christburger Vertrag tatsächlich nicht, wie P a t z e  hervorhob': 
neben der Goldbulle von Rin~ini und der Kulmer Haiidfeste zur dritten großen 
Verfass~n~surkunde des ~reußischen Ordenslandes geworden. Aber ist er denn 
wirklich so ganz bedeutungslos geblieben, wie es immer vorausgesetzt wird! 

B. S c h u m a c h e r  hat ausdrücklich hervorgehoben, daß der Orden 1249 mit 
den Prußen der Gaue Pomesanien, Erinland und Natangen als einem G a n z e n  
verliandelt hat.lR Die Pmßen hätten nach Auffassung des Ordens durch den Auf= 
stand von 1260 den Rechtsboden des Vertrages verlassen und damit auch als Gan= 
zes ihre Freiheit und Reclitsfähigkeit verwirkt. Lassen wir es vorerst dahingestellt 
sein, ob dies wirklich die genaue Auffassiing des Ordens gewesen war, sicher 
bleibt, daß sie dann nicht mit den Bestimmungen des Christburger Vertrages über= 
einstimmte, denn hier heißt es wörtlich: uf quecunque patria ocl persoiia de cetero 
apostatnocri>~f, predicfam perdat penitus Iibertatem.'Wier werden also neben den 
Einzelpersonen die e i n z e l n e n  patriae, d. h. Stammesländer der vertragscliließen= 
den Pmßen, und eben nicht die Gesamtheit der Vcrtragspartiier des Ordens als 
mögliche Apostaten hingestellt. Damit ist das Verhalten des Ordens in den aui= 
ständischen Landschaften gerechtfertigt, wo er von nun an keine Gesamtverrriig:~ 
mehr abschloß, sondern nur mehr einzelne Getreue iind Begnadigte mit entsprechen- 
den Privilegien a ~ s s t a t t e t e . ~ ~  

Aber waren denn überhaupt alle erwähnten vertragschlieGenden Landschaften 
von der Vorbehaltsklausel betroffen? B r ü n n e  c k meint zwar, daß durch den gro= 
Gen Aufstand die Poniesanier, Warmier und Natanger iii die gleiche Lage versetzt 
wurden, in welcher sich die Samläuder seit dem Kriege von 1255 befanden", lind 
die herrschende Meinung setzt das ebenfalls voraus. Doch ist hier ein Tatbestand 
übersehen worden. Die Landschaften Pomesanien und Kulmerland sind nicht ,,in 
das Netz der Verschwörung mit hineingezogen" gewesen'' und so konnte eigentlich 
die Vorbehaltsklausel für Pomesanien keine Rechtskraft erlangen. Es erhebt sicli 
nun die Frage, ob sich der Orden über diesen Tatbestand hinweggesetzt hat und 
trotzdem den Pomesaniern gleich wie den abgefallenen Stämmen die rechtlichen 
Vergünstigungen des Christburger Vertrages vorenthielt. 

Tcil eiklären. da@ die Zuordnung dieser Gebiete zu Pogesanien oder Wamien bzw. ihre 
selbrtändigc Zwischenstellung zwischen diesen Stamnicsgebieten in der Forschung 
strittig ist. 

16 Die süd~mstlichen Teile des Kreises Königsbq (das Gebiet um Kaigen) gchör~en nocli 
zu 'h'armien. 

r 7 P a  t z c ,  S. 64. Man wird hier mit M. H e l lm  a n n ,  Die Vcrfassungsgrundlagen Livlands 
und Preußens im Mittelalter (Ostdt. Wissenschaft IILiIV. 195615~) C. 96f. das päpst- 
liche Gcgenstüd< zur Goldbullc von Rimini, die Bulle Gregoic 1X. vom j. Aug. 1234 
(PUB I, I n. 108, C. 3 j  f )  hinzuredinen müssen. Die Statuten desOrdenswerden wir auch 
nicht vcrmssen dürfen. 

19 Scbumac l i e r ,  S.69. 
ig PUB I, X C. r60, ;j f.; Hubatsch, Qu. C. 86 (23) 
2 0  VO~. z.8. S ~ h u m a c h e r .  S.69. 
2 1  B r ü n n e c k  11 C. j2. 
22 Eivald IV C. 3; vgl. C. 17. 



In diesem Zusammenliang ist zu berücksichtigen, daß dein Orden schoii vor 
Ausbruch des Aufstandes vorgeworfen wurde, er  bedrücke die Prußen widerrecht= 
lich. Es ist sehr iimstritten, ob diese Anklagen berechtigt waren.?3 F o  r s t r e u  t e r 
vermutet hinter diesen Anklagen sehr ansprechend Machenscliaftcn des Erzbischofs 
Albert von Riga. I-Ierzog Semowit von Masowienzl und die Minoriten in Thorii2' 
verteidigten - wohl auf Bitten des Ordens hin - diesen vor den Anwürfen. 
P a t z e "  erklärt sich eiii etwaiges Bedürfnis des Ordens, die Prußen starker als 
ursprünglich beabsichtigt zu Dienstleistungen heranzuziehen, aus der Zwangslage, 
den Burgenbau ungestüm voranzutreiben, um sich nicht nur gegcn noch nicht unter= 
worfene Prußen, sondern auch um sich gegen die damals wieder drol~cnde Tataren; 
gefahr zu sichern. Diese Gefahr veranlaßte nach F o r s t  r c U t e r '' Papst Alexan- 
der IV., den Orden zu ermächtigen, er solle die widerspenstigen Prußen notfalls 
durcli Gefängnisstrafen und Geiselstellung zu Heerfolge und Burgenbaii zwingen.'" 
Diese Ermächtigung ist somit ein Zeichen dafür, daß entsprechenden Forderungen 
des Ordens in1 Lande Widerstand geleistet wurde. Die Heerfolge war durch dcn 
Christburger Vertrag ausdrücklich vorge~ehen. '~  Dagegen ist der Burgenbau nicht 
erwähnt worden. Der Orden hat  ihn offenbar für selbstverständlich gehalten, weil 
diese Last auch in Deutschland vielfach von Freien zu tragen war. Obrigcns war diese 
Last, wie Allexander !V. schreibt3*, den Prußen durch den Legatcn Wilhelin von 
Modena ausdrücklich auferlegt worden. Allerdings war dies vor dem ersten Auf= 
stand (1242) geschehen und daher rechtlich nicht ganz eindeutig. Inirnerhiii hat 
der Orden auc!h in  den Privilegien zu bestem Recht auf die Pflicht zum Biirgwerk 
iiicht verzichtet, und auch jenen Prußen, die sich wegen ihrer Treue eyi:es si~iiderlicli 
oorfeyles der freyheyi erfreiiten3', wurde sie regelmäßig auferlegt. Als eine bös= 
willige Bedrückungsmaßi~alimc kann sie folglich nicht aufgefaßt werden, wenn sich 
auch bei ihrer Durchführung häufig Zwischerifälle ergeben haben rverden. Aucli den 
i?omesaniern blieb diese Verpflichtung nicht erspart, und bereits die ersten Ver= 
leihungen des Ordens in Pomesanien füliren sie an?? Hierin besteht also kein 
Unterschied zwischen dieser Landschaft und den übrigen prußisclien Gebieten. 

Es wäre jedoch voreilig zu behaupten, daß die Pomesanier grundsätzlicli in 
gleicher Weise wie die anderen Prußen behandelt worden wären. Iin Gegenteil, bei 
näherer Betrachtung zeigt sich, daß sie in mancher Hinsicht eine besondere Rcc!its= 
stellung behauptet haben. 

z j  B l a n k e ,  C. j g  hält sie für begründet; dagegen F o r s t r e u t e r ,  Fragcn dci Mission, 
C. 266. H. P a t z e  a. a. 0. C. 81 glaubt nicht, daß hier eine Entscheidung möglich ist. 

34 PUB I, 2 n. 62 C. 56 f. 
a j  P U B i , z n . 6 j C . 6 o f f .  
26 P a t z e ,  S.88. 
27 F o r s t r e u t e r ,  S 2 6 6 f .  Anm.29; vgl. P a t z e ,  5.89. 
28 PUB 1, z n. 86 C. 76 f. 
29 PUB I, I n. 218 C. 164; Hubatsch, Cu C. 96 (58)- 
jo PUB I, 2 n. 86 C. 76. 
j r  PUB I, z n. 204 C. 158. 
jl PUB i, 2 n. 294, C. 2oj; n. 295 C. 21; f . ;  n. 3x4  C. 2x4; n. j19 C. 2r7 usiu. Die ältesten 

Urkunden des Bischofs von Pomesanien für p d i s c h e  Empfänger erwähnen allerdings 
nur die Hccrfalirt, nicht den Burgenbau; ugl. Ponics. UB n. 6 C. 6 f.; n. 8 C. r r ;  ii. ro 
C. r j ;  n. 11 C. rq ff. urwr. 
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Beginnen wir beim E r b  r e C h t , dessen Angaben nach K a s i s k e " q e n  eigent= 
lich ausschlaggebenden Bestandteil einer jeden Rechtsnorm bildeten. Das prußische 
Erbrecht, wie es vor dem Christburger Vertrag galt, sah nach den Angaben der 
vertragschließenden Prußen nur eine Erbfolge der Söhne vor", wie es ursprüuglicli 
aucli bei Polen, Pomoranen und Litauern üblich gewesen zu sein ~che in t .~ '  Dieses 
sehr eingeschränkte Erbrecht soll das außerordentlich giinstige des Christburger 
Vertrages" nach den Aufständen wieder abgelöst haben.3i Sidier ist, daß im öst= 
Iichen Preußen eine weitergehende Erbfolge nur durch besondere Privilegierung 
e r lang  werden konnte. Selbst ein so bevorzugter Personenl<reis wie die ,,Alten 
Witinge" des Samlandes waren davon nicht ausgenommen. Zwar ist einer Gruppe 
von ihnen 1296 von Bischof Siegfried und Landmeister Meinliard von Querfurt 
das Erbrecht auf männliche Seitenverwandte (magnum ius) ausgedehnt worden. 
Damit sind sie ihrem Recht nach noch besser als die polnischen Ritter des I<iilmer= 
 lande^^^ gestellt worden.39 Doch ha t  eine ganze Reihe verdienstvoller ,,Alter 
Witinge" sich dies Recht nicht verbriefen lassen. Daher wurde bei diesen dann 
später gewöhnliches Erbrecht angewandt, das die Brüder bereits aiisschloß. So fielen 
1327 die Erbteile zweier Söhne Albert des Teiifelsdo nicht an  den dritten Sohn, 
sondern an  den Landesherrn - hier den Bischof von Samland - und wurden nur 
zuni Teil durch ein gesondertes Privileg an diesen dritten Sohn übertragen." Töchter 
blieben auf jeden Fall von der Erbfolge ausgeschlossen. 

Völlig andere Verhälmisse begegnen uns nun in Poniesanien. Bereits B r ü n -  
n e c k 4 '  wies auf eine Urkunde des Hochmeisters Ludolf König vom Jahre 1344 

j j Kas  i s k e ,  Das deutsche Ciedelwerk des Mittelalters in Pomrneiellcn. r9j8. C. 2j5. 
34 PUB I, r C. r j9 ,  15; Hubatsch, Qu C. 84 (rr112). 
j j  Vgl. Najstvrszy zw6d prawa polskicgo. Ed. J. M a t u  s z e w s  ki.  Warszaiva rgj9. Art. 2 2  

C. 263; bei den polnischen Rittern hatte die Frau Nießbrauch auf Lebenszeit: Art. Ir 
Abs. 3 ebenda C. 203. Vgl. SC rer. PNSS. IV C. 461; B r ü n n  e c k ,  C. 18 f. Anm. I weist 
auf die Ctahiten Kasimirs d. Gr. von Wislica (1347) hin, wo dies Recht bei Bauern jedoch 
bcicits als nbusinn consirctudinc bezeichnet wird. H. v. Loe s c h ,  in: Gesch. Schlesiens I. 
3. Aufl. 1961, C. j r 6  erwähnt, daß die Gütcr der vorkolonialen Zeit in Schlesien im 
Mannesstamm erblich und mit dem Anwartschaftsrecht dcr Agnaten hclastct sind. Für 
Litauen vgl. Z. I v i n s k i s ,  Geschichte des Baueinstandcs in Lituucn. 1933. C. jg. 

36 PUB I, r C. 159, 9 ff.; Hubatsch, Qu C. 82 ff.; vgl. dazu P a t z e ,  5.64 f. 
j7  K. Loli m e y e i, iiher das sogenannte ununterbrochene preußische Erbrecht (ins heicdi- 

taiium perpctuum). In: AM r x .  ~ 8 7 4 .  C. 184; B r ü n n e c k  11 C. 37. 
38 Das polnische Rittcirecht des Kulmerlandcs ist erbiemtlim günstiger als das soristigc 

polnische Ritterrecht (ius militare) und beicchtigte bei söhnelosem Tod au& die Biüdei 
am Erbc. Es ist wie die uisprünglich nur für Deutsche voigcscliene Kulmer Handfesrc 
bereits von Landmeistei Hermann Balk in den drcißigei Jahren erlcssen worden und 
wurde 1278 von Vizelandmcister Konrad von Thicibeig eineucrt; PUB I, 2 n. 366 
5. 247ff.; vgl. B r ü n n e c k I I  C. 7 K ;  L o h m e y e r ,  Gcsdi., C. r98f. 

39 Wie spätere Urkunden (z.B. eine Urkunde Winiichs von Kniprode für den Ritter Lupiecht 
von r j j z ,  gedruckt bci J. G. Kr e u t z  f e  1 d ,  Eyne Mcynung übcr den Adel der alten 
Preußen. 1784, n. x r  C. j z  f.) und Akten (vgl. etwa die Prozeßakten Bisd~of von Sam- 
land gegen Wogeddc OF 96 f. 94-1x4) zeigen, ist bei diesci samländischen Gruppe mit 
dem Erbrecht von Scitcnvcrwandten bis zum 4. (oder j.) Glied gerechnet X\-orden. 

40 Vgl. dic Witingsurkunde PUB I, 2 n. 718 C. 449; SUB n. 129 C. roz: Albcitus Dyabolus. 
41 SUB n. 246 C. r65; vgl. n. 247 C. 166. 
42 B r ü n n e c k  11s. j8Anm.x. 
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hin"", durch die ein Pruße in Pommerellen belehnt wird: Porro e x  s p  e c i n  i i  
f a v o r e  volu~iius, qziod predictus Thuleke c ~ l i i t  u x o r e  siia et heredihirs sliis 
i i  t r  i u s q u e s e x  U s ea gratin gaudeant et iilertate, quihus i~oiniiiibus nostris 
P r u t l z e n i s  l i b e r i s  d e  K i r s e b u r g  e t  A 4 a r i e n b u r g  ac aiiarnin parcium 
inferioriim de fratruin nostroru>il consiiium duxiinus provideildici~i. Der Wortlaut 
deutet darauf, daß in Pomesanien, das zu jener Zeit auf das Bistum gleichen Namens, 
die Komturei Christburg und die rechts der Weichsel liegenden Gebiete der Kom= 
turei Marienburg (Vogtei Stuhm und Waldamt Böliiihof) aufgeteilt war, ein anderes 
Preußenrecht galt als soiist östlich des Stromes. 

B r ü n n e c k  ha t  auch bereits erkannt, daß das seinerzeit unter dem Namen 
I u r a  P r u  t e n  o r u m  edierte PreuRenrecht4' nicht das allgemeiii gültige Recht der 
Prußen wiedergibt, sondern ein besonderes pomesanisches Recht darstellt. Das geht 
bereits aus der Oberschrift der ältesten Haiidschrift dieser Reclitsaufzciclinung her= 
vor: Diss sint rechte, die in der Pomezeilisclten wnyden getailet vnd fur recht f~cnden 
sint in den gezeiten in der inrzal vnsers hern gebort Tauseitt CCC in dein vierfzig; 
sten 1ar vnnd darizacll." Wir haben hier also ein Weistum vor uns, welches das in 
Pomesanien geltende Recht fe~tstellt.'~ Dieses Pomesanische Rechtji ist in der Folge 
auch über den Bereicli Pomesaniens hinausgedrungen. Oben wurde bereits auf einen 
Fall fü r  Pommerellen hingewiesen. Wichtig wurde jedoch die Übertragung dieses 
Rechts durch pomesanische Kolonisten nach der Wildnis im Lande Sassen, nach der 
Komturei Os te r~de ."~  Hierdurch erhielt es allgemeinere Geltuiig und wurde daher 
schließlich unbestimmter als ,,preußisches Recht" bezei~hnet.4~ 

Dennoch ist das in diesem Weismm vorausgesetzte Erbrecht ganz anders als in1 

q j  PUB 111, 2 n. 647 C. g j i  f. 
44 Iura Priitcnomm saeculo XIV condita nunc piimum e libris iiianusciiptis ed. P. L a b  a n d. 

Rcgiomonte ,866. Neu lirsg. von V. T. P a Z u  t o ,  Pomesanija C. rr4ff. I. Redaktion, 
C. 16zff. 2. Redaktion. 

q j  Pu5.u t o ,  Pomesanija, C. 114. 
46 Das wird eiliärtet durch die Einleitung einzelner Artikel; z. B. r. Red. Art. 67 (S. i38): 

Die Pomezeli hnlioi futiden . . . ; Art. z j  (C. 124): Die Ponzeznneti sprcdicit . . . ; vgl. 
2. Rcd. Art. 64 (C. i72); An. 76 (C. 174); Art. gr (S.r76). W . K $ t r z y r i s k i ,  0 lud= 
~ibsci  polskiej t v  Frusicdi niegdyS krzyiackich, Lworv i88z  C. 265 eilriinntc zii,ar dcii 
Unterschied zwischen dem pomesanischen Recht und dcm sonstigen Prußenrecht, Iührt 
jedoch iirtiimiidi die duich Rn jahrhundert Icbendiccr Rc&tsenrwid;lung bcdingtcn 
Unterschiede des pomesanischen Rechts von dcm des Chrisrburgei Vertrages auf die 
Anrvendung dcr enuälintcn Voibehaltsklausel auch auf Pomesanien zurück. 

47 Als solmes ist es bczcichnet in der r. Redaktion Art. G5 (C. 138) und Art. 98 (C. r jo) .  
48 M. T o e p p c n ,  Geschichte des Aintcs und der Ctzdr Hohcnstein. ~ S j g ,  C. 6 iind 

A. D ö h r i n g ,  Obcr die Herkunft der Masuren. In:  Obcrländ. Geschichtsbl2ttcr. 13. 
rgrr.  C. 277 stellen Verleihungen in Sassen zu pomesanischem Recht zusammen. 
E. I-lar t m a n n ,  Der Kreis Osteiadc (Ostpr.) rgj8. C. 2 2 j  f. (Jugendfelde, PUB IV n. 69j, 
i jg r ) ;  C. joy f. (Ccnsutten/Witulten, PUB IV n. 632, 1350); C. 493 (Sauden ~ j S o ) ;  C. 287 
(Luutens rqoi); bei D ö h r i n g  noch Lykusen (r372 OprF r21 f .  r b). Nach Döhring lag 
der wcitaus größte Tcil dieser Güter im Kammeiamt Iiolienstcin. 

49 Trgl. z. B. die tiberschrift der Handschrift des preußischen Landdings Hohenstein (R) 
(Pa:, t o ,  Fomcsanija, C. Zr+ Anm. I): Dns Prei~sch Redrt folget hei-$in& wie dnsselbigc 
i,isgoileiii iiridei- den pi-ciisseri gelinldcli wirf iii dieseni Liindt zl ie prci!iceii. - Eni= 
sprccliend auch Handschrift 0 und die z. Redaktion (5. a. 0 .  C. 162). Älinlich audi Iiaiid- 
sdirift W. 



übrigen prußisclien Siedlungsgebiet. So setzt der Artikel 71 das Erbrecht der Brü= 
derja, der Artikel 107 das des Vaters vorausi', während Artikel 34 sich über das 
Erbrech der uiiverlieirateten Schwester ausläßt:" Das Erbreclit gilt also nicht nur 
für iiiäiiiiliclhe Abkoinmen, sonderii auch für Eltern und Gcscliwister. Vor allem ist 
es 1iic11t niir auf das mäniiliclic Gesclilecht beschränkt. Nach B r  ü 11 n e C k beruhen 
diese Bestimmuiigen auf einem Privileg, das Hochmeister Ludolf König 1344 den 
freien Prußcn von Christ1,iirg und Mnrienburg verliehen haben soll."3 Aber abge= 
selien davon, daß sicli ein solmes Privileg iiiclit nachweisen Iäßt, kann diese Angabe 
sclioli deshalb nicht stimiiieii, weil das porncsanische Weistum bereits von 1 j q o  
datiert:"' In den genannten Artikeln wird das erwähnte Erbrecht überdies nicht erst 
angeordnet, soiider~i schon vorniisgesctzt und ergänzt. Schließlich wird in diesem 
Text der Hochmeister Dietricli von Altenburg (1335-1341) im Zusainmenhang mit 
dem Erlaß einer Sonderbestimmung erwähnt.'j Al! das Iäßt darauf schließen, daß 
dies Erbrecht bereits laiige vorher gültig war. 

Sehen wir uns nun um, welches der jemals im Preußenland geltenden Rechte - 
außer dem kulmisclien deutschen Recht - diesen Bestimmungen entspricht, kommen 
wir allein zu denen des Christbiirger Vertrages, die ein Erbrecht der Eltern und 
unverheirateten Töcliter rorselien" ~iiiid damit denen des pomesanisclien Rechtes 
am nächsten stehen. 

Freilidi niiißte die Benennung dieses eigentlich auf Pnmesanien und einige bc= 
nachbarre Landstriche besdiränkte Sonderreclit als ,,preußisches Recht" mit der Zeit 
zu Zweideutigkeiten führen. Wurde doch auch das nur die Sohneserbfolge vor= 
sehende Recht als ,,preußisches Recht" bezeichnet. Seitdem der Orden um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts begann, eine planmäßige Erbrechtspolitik zu treiben", mußte 
das Unzuträgliclikeitcn 1iervorr:ifen. Man scheint I-ersiiclit zu haben, das preußische 
Recht mit einfacher Sohi.escrbfoIge aucli im ponicsanischen Gebiet durchzusetzen, 
sollst ivärc niclit verständ!icli, daß die Ritter und Kneclitc des Elbinger und Christ= 
burger Gebiets 1441 iiiit der Bitte an  den lioclimeister I<onrad von Erlichshausen 
herantreten mußten, uni für die zu Erbrecht, d. h. zii preußischen1 RechPs, besesse- 
nen Güter auch für  die Töcker die Erbfolge zu erlangen.'" 

jo  P a  B U t o ,  Pomesanija, C. zqo. 
jr Ebcnda, C. 152. 
52 Ebenda, S.r26; vgl. B r ü n n e c k  !I 5.4; f. 
g j  B r ü n n e c k I !  S.38 Anm.1. 
jq Vgl. oLen C. ro j  den Text der ältcsten Handsdirift. 
jj r. Red. Art. 25 (C. 124); 2. Red. Art. 76 (C. 174). 
56 PUR I, n. 2x8 C. 159; Hubatsch. Qu C. 825. 
57 Das drückt sich daiin aus, daß jetzt Neubelichenc statt des erbrechtlich sehr günstigen 

kulmisdien Rechts vielfach das sogenannte magdebiiigische erhielten, das ursprünglidi 
ebenfalls nur die Erbfolge im Mannesstamm vorsah; vgl. B r ü n n e  c k TI C. 82-izj. 
A. , i ~ i  -1 hicr . ist . es Dietrich von Altenburg gewesen, der neue Wegc einschlug; Br i in -  
iiecl: i! C. 90 f.; P l ü m i  c k e ,  C. 54 fi. Auch die Bezeichnung iizs Pruthenicalc taucht 
cist uii diese Zeit in den Verleihungen auf. Varhci benutzte man für die einheimisdieti 
Rechte nur das TMort ,,Erbrecht" [iiis heredifariiin2). Vgl dazu P l ü m i  c k e ,  C. 48 f. 

.jS Vgl. die vorige Anm. 57. 
iq Tocppcn, StA 11 n. 246 C. 367. Der Hochmeister gewährte ihnen wie dcn pommci.cl= 

lischrn Ctandesgenosscn nur die Nachfolge eines vom Orden zu bestimmenden Tochtci= 
mannes. Vgl. ebenda n. 247 C. 369; B r ü n n e c k  I1 C. 41. 



Abgesehen vom Erbrecht und einer Reilie anderer Besti~iimuiigen zuiii Gütei-, 
Ehe- und P r o z e ß r ~ c l i t ~ ~ ,  die iiii Christburgeoer Vertrag den Prußen zugestanden wor- 
den waren, w ä h l  t e i l  (eligcrirnt) sich die versanimelten Prußen als Ergäiizuiig 
dazu das p o i  ii i s c l i  c R e c h t " ' ,  wobei jedocli das iudiciritn fci-ri cniidmitis auf 
Bitte der Priden wie auch alle gegen das Kirclienreclit verstoßenden Gewolinheiteii 
ausgescliiossen wurden. I<. F o r s  t r e u  t e r  hat diese Walil mit dem Staiid der 
adligen priil?ischen Uiiterhändler zusammengebracht, die die soziale Stellung des 
polnischen Adels als Vorbild aiisahen."q~r weist auch mit Recht darauf hin, daß 
der Vertrag gerade in Poinesanien abgeschlossen worden ist, also dcr Landschaft, 
die bereits in der Vorordenszeit die stiirksten poliiischen Einflüsse aufwies. Es ist 
hier nidit der Ort,  die Auseinandersetzung über die Stärlze der polnischen Bevöls 
lzeruiig Pomesaiiicns weiterzufülirenb", wir können uns mit der Feststelluiig be= 
gnügen, daß auch in eindeutig prußisch-poniesanischen Familien slawische Namen 
die kulturelle Verbindung mit den Nachbarn bezeugen. Und da wohl auch die große 
Melirzahl der prußischen Vertreter in Christburg Poniesanier ivarenG", ist diese 
Wahl verständlich. 

Gibt es nun Anzeichen für die Geltung polnischen Rechts für Prußen im Ordens= 
land? ich möchte diese Fi-age bejahen und folgende Gründe dafür anführen: 

T. 111 zwei Urkunden des Bischofs Heinrich von Pomesanien aus dein Jahre 12.89 
fällt eine Zeugenreihe auf, bei der hinter den deutschen Vasallen des Stifts 
zuerst eine Anzahl Pr~itheni angeführt werden und dann ein Brachi~cJrs (bzw. 
Bracuschj Poloiiiis prti~iiizcialis iudex noster den Abschlnß bildet."" F. G a u s e  
konnte ihn in  seiner Arbeit über die Geschichte der Landgerichte des Ordens= 
landes Preußen nicht so recht unterbringen. Er stellt ihn zusammen mit einigen 
Richtern ehemals slawischer Landxhaften, die - wohl nur teilweise - als Burg- 
grafen die weltliche Gerichtsbarkeit a ~ s ü b t e n . " ~  Die Scliwierigkeit liegt darin, 
daß die Landgerichte im Preußeniaiid vor allem für die zu deutschem Reclit 
lebende freie Bevölkeruiig zuständig gewesen sein sollen. Da ist nun tatsächlich 
ein Pole schwer einzuordnen - abgesehen von den diroiiologischen Schwierig- 
keiten, die dabei entstehen. Nachdem aber K. K a s  i s  k e  gezeigt hat, daß die 
Landgerichte im pommereilischen Landesteil nicht nur für die deutschen Koio= 

60 Pa tzc ,C.65f .  
6i  PUEI, r 5.160, 55%; Hubatsch, Qu C86ff.;  vgl. P a t z e ,  S.68mit Anm.1~7; A u b i l i ,  

s. '4. 
62 Fragen der Mission C. 264 Anm. 27. 
63 Vgl. dazu zuletzt H. B u t t  k u s , Knrisdies zu einer deutsch-polnischen Kontroverse über 

Pomesanien mit besonderer Bcrüd<si&tigung einiger Grenzkarten des Sumuel von 
Sudiodoletz. In: Preußenland und deutscher Orden. Festschr. f. K. Forstreuter lgjS. 
5. 28-53. 

61 Die Auffüliiung der zu eiiichtenden Kiichspiele zeigt, daß  Pomesanien zur Gänze von 
dci- Chiisrburger Organisation erfaßt worden ist, wniirend von IVarmien und Natangen 
nur  die noidwcstlichen Teile betroffen waren. Zur Lokalisation der Kirchorte werde ich 
mich an aiidercr Stelle äußern. Die Anführungen im PUB und danach bci Hubatsch, 
Qu entsprechen nicht mehr dem heutigen Farschungsstand. 

Gj Pomes. UE n. 10 S. 14 und n. ii C. rg; CD? I1 n. r g  S. 23. 
66 F. G a u s  e ,  Gcschid?te der Landgciichte des Ordenclandes I'ic~iRen. !n: AF 3, i. ,926. 

C. 6 mit Anm. r und C. 9. 



nisten zuständig waren, sonderii auch die zu poliiischem Recht lebenden 
Gmndbesitzer betrafen und solche Grundbesitzer auch als Landrichter und Land- 
sdiöppen fungiertenoi, sehe ich keinen Grund, in diesem Brachuchs nicht einen 
solchen Landrichter zu sehen. Es ist auch wenig wahrscheinlich, daß sein Geridit 
sich nur über Slawen erstreckt haben soll. Die allgemeine Formulierung p r o =  
v i n c i a l i  s i u  d e x  i io  s t e r  Iäßt doch eher vermuten, daß er auch fiir die zu 
polniscliem Recht lebenden Prußen zuständig war. 

2 .  Iin Jahre rzS-/ vcrlieh Landmeister Konrad voii Tliierberg dein Thornas Weiß 
von Becheini eine Burg und einen Güterkomplex in Xatangenc%u kulmischeiii 
Recht. Seine Ilintersassen sollen jedoch wie die des Ordens nach polniscliem 
Recht leben: ut suos l?o,iiiiies morc Polonico et iirre possit iudicnre qrienindnio= 
driin frafres eoriiiii hoii~iiies. M. R o u s s e l  l e  führt diese Bestimmung auf die 
Wahl des polnischen Rechts durcli die Prußen beim Friedensscliluß z u ~ u c l ~ ! ~  
Allerdings ist dies ein Einzelfall außerhalb Pomesaniens und hat keine Nach= 
folge gefiirrden, wenn er audi immerliin zeigt, daß wenigstens diese Destim= 
iiiuiig des Chris thrger  Vertrages niclit unmittelbar durch den Aufstand ihre 
Kraft verlor. Dagegen lassen sich für Pomesanien selbst noch eine Reihe anderer 
Indizien anfüliren. 

3. Das Pomesanische Recht unterscheidet sich in einer Reihe voll Ausdrücken vom 
Sprachgebiet des übrigen Preiißen. So ist z. E. in  Poniesanien für das heinige= 
fallene Gut (bziv. für  die Abgabe, durch die nicht erbberechtigte Glieder eiiier 
Familie sich das Erbe sichern konnten) der slawische Ausdruck Pustine ü b l i ~ h . ' ~  
In den andern Landschaften wird als entsprechender Ausdruck preuß. pnllaidr 
oder pollnide (deutscli ,,Miterbe") gebraucht." Eine polnische Institution, die 
a u i  pnißiscliein Boden nur auf Pomesanien beschränkt ist, ist das Pauklon 
[pawkloiij. Diese Abgabe durften auch die polnischen Ritter des Kulmerlandes 
von ihren Hintersassen erlieben.'Weiche Bedeutung sie hatte, ist nicht genau 

67 F. K a s i s k e ,  Beiträge zur  Bcvölkerungsgeschichre Pammcrellens im Mittelalter (Einzel- 
~chriften d. Ilist. Komm. f .  ast= U. ivestpr. Landesforsch. 9. ~942.)  C. "4 f .  gcg<?ii 
F. G a u s e ,  Orgnnisetion und Kompetenz der Landgciichte des Ordenslandes Prcußcn. 
In :  AM 59. 1922. C. I r 5  Anm. r. Für Ostpreußcn wird man jedoch am Ergcbnis Gai i ses  
festhaltcn miisscn. Schon in der Komturei Osterode gab es ein ausschließlich dciitsdi= 
i-ed:tiichiies i.andgei-ihr, daneben allerdings ein preußisches Lundding; vgi. unten 5. iii !. 

68 Nicht im Saiiiland, wie irn PUB I, 2 5x4 5. j z i  vorausgesetzt wird. 
60 M. R o u s  s e1 l e , Die Bcsiedlunr des Kreises Preußisch=Eylau in der Ordcnszeit. i n :  - 

i l F  j, 2. rg26. S. 14. 
70 Vzl. das Pomcsan. Recht r. Red. Art. I r  !PaIu t a .  Poniesaniia, C. rr81; 2. Red. Art. z i  , . 

(5. 166). Belcgc bei A. Ccrn inu ,  in: MCV 40. rgjr .  5 .9  f ' s ie  ist in allen Karniii?; 
ärntcrii dcr Komturei Chiistbuig zu finden. Dazu iur Polen das Statut von Wislica (1j47) 
(Ai:. LV) zitiert bei B r i i n i i  e c k  I1 C. rg Anm. I. Für Pommerellen: Th. H i r s c h ,  in: 
CS rcr. Prass, IV C. 461 Aiim. i; K. I i a s i s  k c ,  Beiträ;?e zur Bei~ölkcrringsgesch. Pom= - . . 
mereliens, C. 129. 

71 SC rer. Pruss. IV S. 461: Das Große Zinsbuch des deutschen Ritterordens. Hrsr. . . 
P. G. T h i c l c n ,  67/68 C. 17 5.; ].=H. I zgSoj; CDW I S. jo2, j jg ;  usw. 

72 Poclozi dcu:sch ,,Ehrengeschenke", eigentlich ,,Veileugung"; PUB I ,  r n. 366 C. 2jo iiiii 
Aiim. 5. 

73 A. Ccmra i i ,  in: MCV 40. 1932. C. 10f .  



f e ~ t z u s t e l l e n . ~ ~  In Litaucn wurde uiiter pokloii eine Abgabe für die Nutzung 
von Ödland versta~iden.~' 

:. Ein sehr wichtiger Unterschied zwischen l'oinesaiiien und den übrigen prußischeii 
Landschaften bestand in der anderen D o r f ~ e r f a s s u n ~ .  1x1 Pon~esanien stand aii 
der Spitze der prußisclien Bauerndörfcr wie in Ponirncrellen und Polen ein 
S t a r o s t  (Sfarusf, Stnrus). Das gilt sowohl für das Gebiet des Ordens wie für 
das des Bischofs, sowohl für landeslierrliche wie für grundlierrliche Dörfer. 
Wenn wir die Starosten der slarvischen 13eutiicrdörfer der südliclicn Wildnis 
beiseite lassen, ist diese Ii~stifutioii sonst im übrigen Prußengebiet unbekannt." 

5 .  Schließlicli ist zu beachten, daß auch die älteste Aufzeichnung polnischen Gc: 
wohnheitsrechtes aus dem poiiiesaiiischen Raum stainmt.'"~ ist voll eineni 
Marienburger Kopisten zusammen mit der ältesten Überlieferung des oben S. 103 
beliaiidelten pomesanischen Weistuiiis (Iura Prutenorum), einem offensiclitlicli 
für gcrichtliclie Zwecke angefertigten prußiscli=deutschen Vokabular und dem 
Iübisclien Recht für Elbiiig iii einem Kodex zusamiiiengefaßt worden. Nach der 
lierrschenden Meinung umfaßt es das Recht der polnischen Untertanen des 
O r d e n ~ . ~ '  Ich niöchte aus mehreren Griiiiden die Geltung dieses Rechtes nicht 
auf die Be\~ölkeruiig polnischer Herkunft einschränken. Erstens beginnt der 
I. Artikel mit den Worten: Dy polenscl~e recht koizizcn zu e i l  e i l ,  den sie wis= 
sentlidi . . . . Der Verfasscr setzt also voraus, daß dieses Recht ,,gewiililt" wer- 
den konnte und nicht von vornherein auf eine Gruppe bestimmter Herkuiift 
bescliränkt war. - Weiterliiii ist auffällig, wie verschiedenartig formal die bciden 
nichtdeutschen Rechtsaufzeichnungen des Kodex sind. Ist das poinische Recht 
einigermaßen systematisch geordnet, iiiacht das pomesanische Weistum eher 
einen chaotischen Eindruck. Umschreibt das polnische Recht das gesanitc RecF.t 
in seinen Grundlagen - etwa wie der Sacnsenspiegel - habcn die pomesanisclien 
Bestimmungen den Charakter von Novellen und Ergäiizuiigen zu einem vor= 
ausgesetzten Recht. Die Frage ist nur, ob dieses vorausgesetzte Recht das vor= 
liegende poliiische Gewohnlieitsreclit ist. Schon friiher ist auf die Beziehungen 
des Rechts der Ponicsaniei von 1j4o zum polnischen I~ingewiesen wordeni" icii 

74 E. W O ~  t e r ,  Lituanismen in der russisch-litauischen Rechtssorachc. In: Mittcil. d. Litt. . . 
litterar. Gesellsdi. 19. IV, 1. 1894. C. 52. 

75 VgI. dazu dcmnädist R. W c n s k u s ,  Kleinverbände und Klciniäuine bci dcn PruXen 
dcs Camlsndes. In: Vortiäsc und Forschungen. VI1. Hrsa. Th. M a V c r , ~ w i  s:icl: " - 
die Belege und nähere Einzelheiten angeführt sind. Nur in den unmittclbai uin das 
ebenfalls vom Aufstand nicht ergriffene ilbing gelegenen Landschaften finden sich auch 
Starosten. V d .  z. B. David Starost im Kammeramt Pomen: A. S e m r a u ,  in: MCV 4 5 .  .- 
1937. C. 65- 

76 J. M a t u  s z  c w s k i ,  Najstarrzy ziu6d piswa polskiego. 19j9, 5. 299 vermutet aller- 
dings die Umgebung von Elbing als Entstehungsort. Diese Abweichung ist iur unscrcn 
ßcweisgang unerheblich, denn diese Umgebung von Elbing ist wie Pomesanicn im 
gioRen Aufsiand fest in der Hand dcs Ordens gcblicben ("81. oben Anm. 15). Sie 
dürfte daher eine ähnliche Reditsstellung wic Pomesanien behau-ptet habcn. Vpl. 
unten C. r r j  und Anm. 75. 

77 So nocii Al a t u  s z e  w s k i , C. 298. Die Muniart des Elbinger Vokabulars wird von dci 
Corachwisienschaft als ~omesanism bezeichnet; vzl. zuletzt E. F r a c n k e l ,  Die bal= 
tischcn Sprachen. r9jo. C. 63. 

78 Vgl. i. B. P a t z e ,  5.68 Anm.1~7. 



iiiöciite weitergehen und veriniiten, daß das polnische Gewohnheitsrecht U. 3 .  

deshalb in deutscher Sprache im ivcstliclien Prußengebiet aufgezeiclinet wor= 
den ist, weil aucli prußisdie Bevölkerung hier zum Teil nach polnischem Recht 
lebte. Das Weistum von 1340 hat dieses ~olnische Recht nur den besonderen 
Bedingungen dieses Gebietes anpassen sollen. So fügt etwa der Artikel 23 des 
pomesanisclien Reclitsi9 dem Artikel 17 des polnischen RechtsFo eine Sonder- 
bestiniiiiung hinzu. Ebenso ergänzen die Artikel 40 und 42 des pomesanischen 
Rechts" den Artikel 7 des polnischenfibsw. Es gibt natürlich auch einzelne 
Artikel im pomesanischen Weistum, die neue Sachverhalte zum Inhalt haben 
und daher dem polnischen Recht fehlen, wie z. B. Artikel 117, der eine Rechts: 
bezieliung zwischen einern Mann prußischen Rechts und einem Kölmer 
Andere ändern offenbar bewußt Bestimmungen des polnischen Rechts ab. Mai? 
vergleiche die Biißsätze und Strafen beim Versäumen einer Vor lad~ng.~ '  Das 
pomesanische Recht unterscheidet sich vom polnischen vor allem auch dadurch, 
daß im ersteren das DorfS5 und im zweiten die gegeiiote, d. h. das opolefi6, eine 
Hafningsgenieinschaft bilden. Es wird noch genauerer Untersuchungen bedürfen, 
um das wirkliche Verhältnis der beiden Rechtsaufzeichnungen festznstellen; daß 
hier eine Beziehung besteht, ist nach dem Angeführten wahrscheinlich. Wenn 
das polnische Ger*~ohnheitsreclit nur in einer Handschrift überliefert ist, das 
poniesanische Weistum jedoch in acht bis neun, so möchte ich das damit er= 
klären, daß die polnische Rechtsa~fzeichnun~ lzeiiie amtliche Arbeit darstellPi, 
in der vorliegenden Fassung also für die Ordensgerichte nicht unbedingt ver; 
bindlich war, während das pomesanische Weistum öffentlich=verbindlichen 
Charakter besaß.= 

Uberblicken wir die füni vorgebrachten Punkte in ihrer Gesamtheit, läßt sich 
doch wohl nicht leugnen, daß polnische Institutionen und Reclitsvorstellungen in 
Pomesanicn eine stärkere Bedeutung behalten hatten als in anderen ursprünglich 
prußischen Landesteilen. Dieses möchte ich init einem stärkeren Fortleben der durch 
den Christbnrger Vertrag begründeten Verhälmisse verbinden. 

Es ist darauf hingewiesen worden, daß der Vertrag von Christburg, hätte er 
Bestand gehabt, auch für das soziale Leben der Prußen sehr bedeutsam geworden 
wäre." Wir inüßten also unter unserer Voraussetzung wesentliche Unterschiede 

79 PaSu to ,  Pomczanija, C. i22. 
80 M a t u s z e w s k i ,  S.195ff. 
81 Pa r  u t o ,  Pomezanija, S. 128 bzw. 130. 
82 M a t u s z e w ~ k i ,  S.169. 
8 j  PaSu t o ,  Pomezanija, S. 156. 
84 Pomesan. Redit An. 64 (P aS u t o ,  Pomezanija, C. 138); Polnisches Redit Art. 4 Abs. 4 

und j ( iMatuszeivski ,  S.r57). 
8 j  Z. B. Art. 26 (PaSu t o ,  Pomezanija, C. 124). 
86 Art.8Abs.jff. (Maruszewsk i ,  S.169f.) 
S j  Vgl. M a t u s z e w s k i , S . ; o ~ .  
88 VgI dngegcii M a t i i  s z e W s k i , C. 304 f. 
89 1' n i u t o , l'oiiiczaiiija, C. 14 f . ;  iustiininend F o i r t r c ii t e r , Fragcn der Mission, C. 264 

Anm. 2 7. 



zwischen der S o z i a l s t r u k t u r  Pomesaniens und der der übrigen Prußenlande 
erwarten. 

W e b e r  hat behauptet, daß von den prußischen Bauern die in Pomesanien aiii 
besten gestellt waren."O Dieser Eindruck ist jedoch nur dadurch entstanden, daß 
Weber die Größe des Bauernhakens im pomesanischen Raum ü1,erschätzr hatte." 
Auch T o e p p e n s  Fiinweis, daß im pomesanischen Anteil der Komturei Marien- 
barg nur Bauern vorhanden waren, welche keinen Zelinten zu zahlen brauchten, 
sondern nur zinsen mußtenv', deutet, wie in einer besonderen Arbeit über die stän= 
dischen Verhälmisse der Prußen näher ausgeführt und begründet werden soll, kaum 
eine sehr wesentliche Besserstellung a n  Die wirtscliaftliche Lage der prußischcn 
Bauern war in Pomesanien wie anderswo ziemlich gedrückt." Andererseits zeigt 
sich, daß der Orden hier nicht so wie sonst im Gebiet der Prußen eine ganz schemi- 
tische Vereinheitlichung des bäuerlichen Rechts voriielimen koiitite. So kann inan 
z. B. zweifeln, ob die Be\*ölkerung von Mirahnen" (Kr. Stuhm) zu den Freien oder 
zu den Bauern zu zählen ist. Die Besitzgröße entspriclit mit 3 Haken zu r o  Morgen 
der ureithin in Preitßen für Bauern üblichen. Auch bäuerliclie Leistungen werden 
verlangt. Sicher ist jedocli, daß ihr Erbrecht, das neben den Söliiicn auch Eltern, 
Brüder und iinverheiratete Töchter berücksiclitigt, und das Verkaufsrecht an ent- 
sprechende Bestimmungen des Christburger Vertrages erinnern.'" 

Klarer können wir die Verhältnisse der gehobenen Schicht übersehen, da eine 
Fülle von Privilegien uns über deren Verhältnisse Auskunft gibt. D U s b u rg'" 
berichtet uns, daß der Orden ehemaligen prußischen Adligen, die den Aufstand 
unterstützten, den Adel genommen, andrerseits Nichtadlige für ihre Treric mit 
außerordentlicher Freiheit ausgestattet habe. Diese Nachricht des Chronisten ist 
vielfacli als Stütze für die Annahnie gebraucht worden, der Aufstand hätte die 
Masse der Prußen um ihre Freiheit gebracht?' Wir müßten also auch in dieser Hin= 
siclit im treugebliebenen Pomesanien gruiidsitzlich andere Verhältnisse erwarten 
als in den östlichen Landschaften. 

Tatsächlich lassen sich einige Beobadituiigen in dieser Richtung machen. Dabei 
ist bemerkenswert, daß sogar die berühmten ,,Alten Witinge" des Samiandes eine 
viel schlechtere Ausgangsposition hatten als die pomesanisclien Edlen. Obwonl auch 

go Weber  , Preußen vor joo Jahren, C. j3.6. 
g i  Vgl. A .Semrau , in :MCV42.  1934.S.gf. 
92 T ö p p c n ,  Die Zins=Verfassung Preußens unter der Herrschaft dm dcutschcn Ordens. In:  

Zeitschr. f. PreuG>. Gesch. und Landeskunde. 4. 1867. 5 .  213. 
9 j  Vgl. A. S e m r a u ,  in: MCV 44. ~ 9 3 6 .  C.22 .  

94 Vgl. PUB I1 n. 650 C .  572 f. 
y j  C .  oben S. r o 4  Erbrcchtiichc Vesgünstigungen für Bauern sind sudi aus dem bischöfc 

lidicn Anteil bekannt; vgl. Pomes. UB n. 12j  S. 182. 
g6 111 C. 2 2 0  ( 2 5 )  (SC rei-. Pruss. 1 C. r46): Unde multi siiiif iieophiti iii tei.in Piir::ii,, 

qziorim plogeiiitores jiiei-nnt de n o b i l C prosapin exorti, ipsi vero propter siia>n mnli: 
ciaiii, qiinni cotibn fidem ct  cristfidclcs exercucrant, i g n o  6 i i c s  estiinnfi suiit, alio 
i>ero, 9uorum pni.crites erant ignobiles, donati sunt propter fidelin scmicia fidei er 

fratribus exhibita Iibertati. 
97 Z.B. Vo ig r ,  Gesch. Preußens 111, S.453; E .Maschke ,  Dcr deutsche Orden und c i i i  

Preußen, C. 60 f. 
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die treuen Samländer, soweit sie vornehmen Geschlechtern angehörtenns, durch ihr 
Verhalten die hohe Gerichts'oarl<eit erwarben", haben sie dennoch ihr altes schiech= 
tes Erbrecht behalten - bis auf die 1296 besonders privilegierte Grnppe.loo Erst im 
14. Jahrhuiidert sind einige wenige Camländer mit dem kulmischen Recht begabt 
worden, wobei das Erb= und Veräußerungsrecht im Vordergrund cta~id. '~ '  Und erst 
seit Ende des 14. Jahrhunderts löstc bei den Gütern des prnßischen Adels das 
Magdebiirger Recht dieses einfache Erbrecht ab.lo2 

Auch iii Pomesanien wurde die hohe Gerichtsbarkeit a n  erprobte ?rußen ver= 
liehen.'03 Aber hier haben schon während des Aufstandes auch die Angehörigen 
der zwischen den kleinen Freien und den ,,reges" stehenden Scliicllt mit  niederes 
Gerichtsbarkeit das kulmisclie Recht erhalten?O4 I m  Ordensanteil erhielten aber 
gerade einige der bedeutendsten mit hoher Gerichtsbarkeit ausgestatteten Familien 
nicht kulmisclies Recht, sondern ein Erbrecht, das dem des Christbnrger Vertrages 
entsprach: es erbten, wenn Söhne fehlten, die nächsten Verwandten beiderlei Ge= 
s~hlechts.'~' Dagegen sind im Gebiet des Bischofs im I;. Jalirhnndert die besseren 

98 Die ,,Alten Witinge" gchärten ihrer Herkunft nach allen drei prußischen Freienständcn 
an  und waren keinc einheitliche Gruppe, wie vielfach angenommen; vgl. PI ü m i c k e ,  
C. 27. 

99 Vgl. dazu P l ü m i c k c ,  C.175. 
,oo Vgl. oben C. 102. 
roi  Vgl. P l ü m i c k e ,  S.5;. 
roz P l ü m i c k e ,  C. jqff. 
r o j  Vgl. z. B. PUB I, 2 n. Gig C. j92 f. 
'04 PUB I, 2 n. 294 C. 205; n. 295 S . 2 i j  f. 
105 M'ie z. B. PUB I, r n. j80 C. 256 in der Verleihung der Fcldci Luppin und Iggcln ni, 

Sambango, der auch Hcri von Lingrvar (Reicliandres) war, cinein der Mittelpunkte 
pomesanisdicr terrae, die nach dem Christburger Vertrag eine Kirche erhalten sollten; 
vgl. A. S e m r a u ,  in: MCV jg. xgjx. C. jx f .  Das gleiche gilt für die Nachkommen des 
Cropolto (PUB 1, 2 n. 296 C. 206), deren Bcsitzauseinandcrsctzung rjo; (PUB I, 2 n. Sog 
iind Sro C. 503 ff.) bciirkundet ivuudc. Dicsc Familie war im Besitz von Ri~ditcn 
(= Rutiz; vgl. G. G e  r u l l  i s, Die altpreußischen Ortsnamen. 1922. C. 147), das mit 
anderem Namen Posolue hieß und Mittelpunkt der terra PosoIwii war. Im PUB I, 
i n. 2x8 C. 162 und den davon abhängigen Veiöffcntlichungen ist dies auf Grund des 
Namenunklangs mit Posilge identifiziert rvorden. Obivohl bcidc Namen nicht identisch 
sind (Poso1ii.a = am Werder - Posilge = an dcr Heide), will es ein merku-ürdiger 
Zufall. daV tatsächlich die Ctättc der in Posolue gebauten Kirche (Altkirch) auf der 
Gemarkung des deutschen Hufendoifs Posilge liegt. Das kommt aber nur daher, daR 
voii Ruditen=Posolwa 9 Hufen abgetauscht und mit zur Lokation des deutschen Dorfes 
vcrivcnder wurden; PUB 1, 2 n. 8x0 C. 505. Auf das Territorium Posolwa erhob bis 
1x39 auch cinc wahrscheinlich verwandte Familie Ansprüche. Diesc Familie ist im Vci= 
laufe der Eroberung Pomesanicns n a h  Pammerelien hinübeigcgangen und dort zu 
hDchstcn Ämtern aufgcsticsen. Vg1. Pomnieicll. UB n. 460 C. 4x0 f.: WaisiI entsagt 
allcn Ansprüchen auf Alminic (= Alyem, das Telmitorium um Maiicnbuig, Stuhin. 
Pcsilin) und Posclew (= P ~ o l i v a ,  ciwa das spätere Kammeramt Fischau mit einigt:, 
Runddörfcin des Kanmeramts Liingiuar=Morain). Der comes N'aisil war zuerst piiiceint, 
des Fürsten Wartislai\. von Danzig (Pommcrcll. UB n. 222 C. =Si;  n. Z ~ Z  C. ISS), dann 
Pa!atin von Sdiii.ctz (n. 245 C. zoo; n. 264 C. 2x9). Dirschau (n. 283 C. 242; n. 288 
C. 246; 1%. jjr C. 497; n. 56r C. jo j )  und schließlich Danzig (n. ;oo C. 256; >I. 302 

C. zj9; n. 400 S. j62), rvo er vml Sivenza abgelöst wurde. Zur Bcsitzgcschichtc dcr 
Familic vgl. F. L o r e n  t z ,  P~euEen in Pommerellcn. In: MWGV jz. rgj3. C. j o  ff. 
Beincrliensivcrt ist auch, daß ein anderer pomesanischer ,,rex", Grasuta (vg!. PUB II 



Gescinlechter durcliweg mit kulinischem Recht begabt rvorden.'06 Die erwähnten 
Familien in1 Ordensaiiteii Pomcsaniens mit dem soiist nirgrnds in  Verleihuiigen 
vorkomnicnden Christbiirger Erbreclit soliten dabei siclier nicht benachteiligt wer- 
den; erhalten doch gerade ihre Angehörigen auszeidinende Bei~or te . ' '~  

In diesem Zusammenhang ist hervorzuheben, daß ancli im Ordensanteil War= 
niicns ähnliches zu beobachten ist. Während einc ganze Rcihe früher Verleihungen 
zu kulrnischein Recht an  Prußen bekannt ist"Is, erhalten gerade die Männer, deren 
Namen noch nach sieben Jahrzclintcn Peter von Dusbnrg besonders heraushebt"", 
ein Erbrecht Iieredibiis t!tri~rsque scxus. Auch hier wird man aiinehmcn müssen, 
daß ursprünglich nicht nur Söhne und Töcliter mit den Erben geineiiit warcn, wie 
dies später nach Analogie mit dem allgemeinen preußischen Erhreclit ausgelegt 
wurde, sondern der Erbenkreis, wie er im Christburgcr Vertrag umsclirieben wurde. 

Das gleiche möchte icli im Falle der Pogesanier Preiboto und Slowoto annehmen, 
die sich ja wegen ihrer Treue eynes sunderlick ~ i o r i e ~ l c s  der frcyhey: erfreuen soll- 
ten."' Auch ihre Güter sind ihnen zcu erbreckte verliehen. 

Für die trcugebliebenen Natanger läßt sidi wenig sagen. Da in ihrem Binnen= 
land die Kolonisation erst später einsetzte, haben sie sich ihre Güter mit wenigen 
Ausnahmen'" erst im 14. Jahrhundert verbriefen lassen. So ist den n'achbommen 
Miligedes, der mit den1 schon erwähnten Tropo bei Bartenstein gegen seine aufstäii= 
dischen Stammesgenossen fiel'L-, erst 1339 der Besitz ihrer drei Dörfer bestätigt 
worden1'5 nun gleich zu Magdebiirgischem l ieht ,  das damals gerade in Verleihnn= 

11. 2 x 9  C. 75). zwar wie seine Srandergenossen Hohe Gerichtsbarkeit, doch kein kul= 
inisches Recht, sondcrn nur die Versorgung scincr Witwe bei crbcloscm Tod zugcrichcit 
erhielt. Im übrigen wird man anzunehmen haben, daß einfach zu Erbrecht verliehene 
oder oline Angabe des Erbrechts ausgegebene Güter in Pomcsanien (Vgi. cnva PUB I, 
z n. joo C. 207; n. 3x4 S. 2x4; n. j ry  C. 2x7 u.a.) ursprünglich dem Erbrecht des pome- 
sanischen Weistums unterlagen und nicht dcm des allgemein im Pmßengebiet gelten- 
den Rcchts. 

zo6 Vgl. Pomes. UB n. 6 C. 6 f . ;  n. 8 S. rr;  11. ro C. xj ;  n. ri C. rq E.; ähiilidi Iiat auch der 
Bischof des Ermlandes in seinem Gebiet gewöhnlich kulmisches Rccht verliehen; vgl. 
CDW I nrr. 59, 60, 64, 6j ,  66, 70 usw. Nur wenige Verleihungen an große Freie sind 
zu Erbrecht ausgestellt worden; z. B. CDW I n. 67. Der Bischof des Carnlandes schloR 
sich dagegen enger an die Grundsatze des Ordens aii. 

107 CO wird Sambango PUB 1, 2 n. 380 C. 257 mit dilecto nobis ninico angcspiocheii. 
Ubrigens erhalten Angehörige der gleichen Familien gleichzeitig auch Nebenbcsitzun- 
gen zu kulmischem Recht; vgl. PUB 1, 2 n. 475 C. 305. 

108 PUB I, 2 n. 215 C. r64f.;  n. qj8 C. 279; n. jj' S.334; n. 7;o C. 451. 
109 Gedune, bereits im Christburger Verriag erwähnt (PUB I, r n. 218 C. 1631, bei Perei- 

von Dusburg 111 C. 70 (7" (SC rer. Pruss. I C. 91); vgl. Nicolzus von Jeroschiii 
V. 9974-89 (ebenda I C. 4x7 f.); PUB 1, 2 n. 174 C. 142. - Tropo fiel 126j bci den 
Kämpfen um Baitcnitcin als fidei zelntor; Dusburg I11 C. 1x9 (1x4) (cbenda 1 5. xri): 
PUB 1, 2 n. i 7 j  C. xqr. - Vgl. zu Gedunes Familic: R. W C n s k u  s ,  Die gens Candein - 
Zur Rollc des prußischcn Adcls bci der Erobciung und \rerwalruiig Picniiens. In: Z f 0  in. 
rg6r. C. 84-roj; zu Tiopo, cbenda C. 87 f .  

i r o  PUB I, 2 n. zoq C. r j8 ;  vgl. oben C. 99. 
rrr Z. B. PUB 1, 2 11. 530 C. jj; zu kulmischem Recht. 
i i z  C. Aiim. 109. Dusburg lll c rr9 (rrq) (CS rer. Pruss. 1 C. i r r )  - vgl. Jeroschin 

(ehenda C. 446). 
r r j  PUB 111, I n. 255, r C. 183 f .  



gen für den Adel aufkam'l4, und, wie gerade diese Urkunde zeigt, ursprünglich 
neben Söhnen offenbar auch männliche Seitenverwandte als Erben zuließ. Damit 
entsprach dies Erbrecht dem der bevorzugtesten Samländer."' In diesem Raum war 
also der Rechtsinhalt des Christbiirger Vertrages inzwischen anscheinend iii Ver= 
gessenheit geraten. 

Besser als das Erbrecht kann die Verleihung von G e r  i c h t s r e C li t e n  anzeigen, 
was der Orden unter den ,,besonderen Freiheiten" verstand, die den Getreuen be= 
lohnen und seinen Adel sichern sollten. Hier ist zu bemerken, daß der Orden im 
allgemeinen allen Aufständischen von 1260 die Gerichtsbarkeit vorenthielt. Das gilt 
selbst für die, die schon vor dem Ende des Aufstandes sich wieder unterworfen 
hatten und Verzeihung erhielten.""elbst unter den Angehörigen der gleichen 
Familie scheint man Unterschiede gemacht zu haben. Von den Söhnen des im Dienste 
des Ordens bei Durben 1260 gefallenen rex Sclode von Quednau"' war einer, War= 
giilc, dem Orden treu geblieben. Er erhielt den Besitz des Vaters mit Hoher und 
Niederer Gerichtsbarkeit 1261 be~tät igt ."~ Ein anderer Sohn, Nalube, schloß sich 
anfangs dem Aufstand an, trat dann jedoch zum Orden zurück und kam aufgrund 
der Verdienste des Vaters und Bruders aucli in hohe Gunst."' In der M'itingsurkniide 
von izgg wird er unter den treuen Prußen mit a~fgeführt.'"~ Dennoch wird in der 
Bestätigungsurkunde für seinen Sohn Reittauwe keine Gericlitsbarkeit erwähnt.1*' 

Anders war die Haltung des Ordens gegenüber den erst nach dem großen Auf= 
stand unterworienen Stämmen und den besonders lange im ~ u f s t n n d  verharren- 
den Pogesaniern. Den bezeichnenderweise nach dem sicher in1 Besitz des Ordens 
befindlichen Pomesanien umgesiedelten schalauisclien'"hnd suda~ischen"~ Häupt- 
lingen hat man zwar noch keine Gerichtsrechte überlassen. Die Familien der 
pogesanisclien Anfülirer im Aufstand sind jedoch vielleicht schon besser be- 
handelt worden, möglicherweise, um sie fester an das Ordensregiment zu binden. 
Auch sie wurden nach Pomesanien umgesiedelt. Ein Coltenyn, also ein Familienglied 

114 Vgf.obenS.104mitAnin.j7;vgl. B rünncck I1 , r  S .8 r - rz j ;P lümicke ,S .56n i i i  
Anm. z. 

X l j  Vgl. C. 1x0. 
716 Vgl. die Verleihung an Marus und seine Brüder vom April 1267, also enva sechs Jahre 

vor Ende des Aufstands in Pagesanien, PUB I, 2 n. 262 C. 186 f :  Nohis et in eirdem 
!;oiiis riioius et  n~iniis iiidicbim rcserunriius . . . Exccssi~m quippc, qzie pcr npolstoj- 
stntioiiem fidei peipctraiiznt, sibi saisq~ce heredibus integralitrr relnxnnzus. Die sich 
auf eine benachbarte Gegend beziehende Vcrlcihung an Mandio und seinen Bruder mit 
ciiiei entspicdicnden Verzeihung des Abfalls ist zwar erst 1280 ausgestellt, bezieht 
sich jedoch wohl auf die gleiche Zeit; PUB I, 2 n. j8r S. 259. Auch hier heißt e s :  
i , is ,!per do,iiiii nostrc iriaius iudicium atque minus uoluinus resemnre. 

1x7 Dusburg 111 C. 84; vgl. C. zor; A. L. E w a l d ,  Die Eroberung Preiißens. I l I  C. 144, 164. 
Vgl. SUB n. 64 C. 34. 

rrS SUB n. 72 C. 38; Ewa ld  IV 5.22. 
r i g  Dusburg I11 C. zox; Jcroscliin V. 1x585 - zz6j6; Ewa ld  IV C. jj f. 
120 PUB I, 2 n. j r S  5. 448: De Q~iedei%ow: Sclodc, cuius filiiis Nalubc . . . 
I r r  PUB I, z n. 542 C. jqr f.; vgl. n. 522 C. 328. 
xzr  PUB 1, 2 n. jzo  S. 327 f.; vgl. die Urkunde für den im Heimatgebiet bleibenden Scha 

lauer Jandele PUB I, 2 n. jgo S. 264. 
r2 j  PUB I, z n. 47r 5. jox f ;  n. 472 C. joz. 



des bei der Belagerung von Troop 1271 gefallciien pogesnnischen c:!;,i:oi?:'i;i 
Colte12" erhielt 1285 die Niedere Gericht~barkeit."~ Es kann sich jedoch nudi hier 
unter Umständen uin ein Faiiiilienglied liandeln, das sich den1 Aufstand fernge- 
halten hatte. Die Familie des Linke'" hat  dem Gut Linken bei Cliristburg den 
Namen gegeben. Eine Verleiliungsurkunde ist nicht bekaniit, ivird aber in  der später 
dem Nachl<ommcn I-ianniis Lynkyn erteilten Zusatzverleihiing zu kulmischeiii Recht 
erwähnt.'?' Sie setzt an sich auch kulniisches Recht für das ältere Gut  voraus, und 
wir werden uns fragen müssen, ob hier nicht der Orden durch günstige Bedingun- 
gen die Führer des ain längsten Widerstand leistenden Stamines im rA'esten zu sich 
herübergezogen Iiat.'" Auch jenen sudauischen Häuptlingen, die zuerst nach Litauen 
ausgewiclien waren, dann aber freiwillig in  das Ordcnsgebiet übertraten, wurden 
Gerichtsrechte zugestanden. Der berühmteste von ihnen, Scomandp", erhielt zwar 
nur die niedere Gerichtsbarkeit'", doch die Nachkommen des FIäuptlings von Kirne- 
now, Gedete"', haben sogar die Hohe Gerichtsbarlceit uiid den Status der ni~tiqiii 
~uifingi und der Besten zcii Samlnnd erreicht?"l 

Wir sehen also, daß die Politik des Ordens gegenüber den Prußen kei~ieswegs 
so schematisch verfahren sein kann, wie das in der älteren Literatur vorausgesetzt 
wurde. Dennoch sollte man annehmen, daß die Zahl der ihren sozialen Stand be- 
hauptenden prußischen Geschlechter in Pomesanien besoiiders groß gewesen sein 
müßte. Der Zahl der Verleihungsurl<iinden nach zu rechnen, ist zwar die der treuge- 
bliebenen Samländer eher noch größer, aber hier ist die besondere Gunst der Uber- 
lieferung im Samland zu berücksichtigen. .4nders sieht das Bild aus, wenn wir uns 
den Bestand der Ritterschaft im 15. Jahrhundert ansehen. Neben der großen Menge 
der Kulmerländer Ritter und Knechte ist die Zahl der in Poniesanien und in der 
Komturei Osterode133 ansässigen niilites und inilitnres sehr beträchtlich, während 

114 Vgl. E w a l d  lV C. 98. 
125 PUB I, 2 n. 455 C. 286 f., wo der eigentliche Name dieses Coltenyn Canymte fälschlich 

zuni ,,Samen" = Samländer umgedeutet wurde. Coltengn wird ausdiüd<lich als cogrio- 
iiren, d. h. Geschlechtsnamen bczeidinct. Das Suffix -in- bildet den Geschlechts= 
namen; vgl. R. T r a u t  m a n n ,  Die altpreußischen Personennamen. 1925. C. 170 f. Es 
iiiuß hicr allerdings mit der Möglichkeit gerechnet weiden, da@ diesci Z~wig  dci Col- 
tenyn an dieser alten Kirchstelle schon vorher angesiedelt gewesen ist. 

126 VgI. E w a l d  1V C. 97 E. Linke war der Nachfolger des Auctume in der Führung der 
aufständischen Pogcsanier. 

127 PUB I1 n. 685 5.453. 
128 Ein Mitglied der Familie ist der Bischof Caspar Linke (r44o-zq6j) von Pomcsanien 

gewesen, der dem Orden in schw.crster Zeit gcgen Polen wie sehr vicle andcre Herren 
pmßischcr Herkunft dic Treue bewahrte; Ceries cpiscoporum Pomcsaniensium (SC rri. 
Piuss. V C. 389; vg1. C. 405). 

129 \'gI Exvald IV C. 56 f., l o j  f., 234 E., 252 f., 262. 
xjo PUB I, z 1,. 464 C. 297 f. 
x j l  Dusburg I11 C. 219 (1x4) (CS rei. Pruss. I C. 14;). 
~ j z  PUB 1, 2 n. 704 5,440; I1 n. 142 C.94f.;  n. 6'8 S . 4 i 5 f . ;  vgl. P l ü m i c k e ,  C.2rfi .  
j j Vgl. dazu C. I<r o lliii a n n  , Zui ~esiedlun~sgesdiichre und Natioiiditätenmischuiig in 

den Komturcicn Chricrbuig, Osterode und Elbing. In: ZWGV 64. 192j. C. 18 ff.: die 
I<oiiiturci Ostcrode ist hauptsächlich vom Kulmerland und von Poincsanien aus koloni- 
siert worden. Es sind wesentlich die gleichen Geschlechter, die die großen Güter in der 
iiand haben. 
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die Komtureien des mittleren Ostpreußen und das Bistum Ermland durchaus zurück= 
stehen. Diese Erscheiiiung dürfte doch wohl mit der Tatsache zusammenhängen, 
daß der Aufstand von 1260 verschiedene Voraussetzungen geschaffen hat. 

Gleichzeitig ist zu bemerken, daß eben diese Laiidscliaften, Kulmerland, Pome- 
sanien uiid Sassen (d. h. enva die Komturei Osterode) der Ausgangs. und Kern- 
raum der ständisclien Bewegung im Preußenland gewesen sind. Wie die Akten des 
Preu&sclien Bundes zeigeni3" ist die Ritterschaft der Komtureien des Niederlandes 
und Pommerellens nur sehr ani Rande beteiligt. Sollte auch hier ein Zusammenhang 
mit unserem Problem vorhanden sein? 

Es ist mit Recht darauf hingewiesen worden, daß die Urkunde des Christburger 
Vertrages keinen Artikel über prußische Verfassungseiiirichtungen enthält. ,,Es ist 
stets nur von der Freiheit des einzelnen Preiißen, nie von den Rechten der Preußen 
als Genieinsdiaft die Rede."13%ie Prußen sollcn dem Orden in Christburg nur als 
einzelne Freie alme rechtliclie Bindung untereinander gegenübergetreten sein?sc 
Allerdings iiiuß hinzugefügt werden, daß die Prußen auf die Anfrage, welches Recht 
sie wählen wollten, ein coi~siliiiin einberiefen13sa, und sich in diesem für das pol- 
nische Recht entschieden. 

Das Recht auf ein c o 11 s i 1 i v. ,ii ist, obwohl nicht ausdrücklich im Christburger 
Vertrag verbrieft, deniiocli der Landschaft Pomcsanien bis zum Ende der Ordenszeit 
erhalten geblieben. Auf einem solclien coi~siliu,ii, der Po,nezeiiiscl~e~i Wayden, ist 
z. B. das oben behaiidelte Weistum erfragt worden.'3i Das Wort wayde ist auch in 
Zusammensetzungen ü b e ~ l i e f e r t ' ~ ~  und bedeutet soviel wie ,,Ver~ammlnng"'~% Es 
ist iiiit russ. v Z e  verwandt. 

Aucli in das sassische Koloiiisatioiisgebiet, rvo - besonders iiii Kamnieran>t 
Hohenstein - das poiiiesaiiisclie Recht ja ausdrücklich verbrieft wurde140, ist diese 
Einriclitcng übertragen worden, denn eine Handschrift (R) des Weistunis ver= 
merkt beiin I. Artikel: Wie die preussen freien die hohensteinisclzen ir landt diiigk 
lieg~n.'~' Die preußischen Freien hatten hier also ein besonderes Landgericht aus= 
gcbildetl", das unter dein Vorsitz des Komturs tagte. Im ~ j .  Jahrhundert hat cs 

~ j q  Tocppen, StA I1 n. 108-rjo; vgl. K a s i s k e ,  Beiträge, C. 147. 
135 P a t z e ,  C.?;. 
z j6  Pu t zc ,  S.74. 
x36a PUB I, I n. 2x8 S. r6a. 
x j 7  Vgl. P a  Zu t o ,  Pomezanija, C. rrq. 
r j S  Vgl. CS rcr. Pniss. I1 C. 7x0: so nonicii die hercn mit erer mnnsdinjt eiti gcspiecl~e, 

weldi gesprechc iif wi ld  czfi Pri~sdiei czuiige heyset icn r i g  eiu n y te. Das Elbinger 
\'okabulai 4x6 übersetzt cnrynüioytis mit hcrsdia~o, also Iicerewersamnilung; ugl. 
M. T o e p p  e n , Einige Reste der altpreußischen Sprache. In: AM 4. r867. C. 156; 
R. T r a u  t m a n n ,  Die altpreaßischen Sprachdenkmäler. rgzo. S. jg j ;  H. F. N e s s e l -  
mai in ,  in: AM 8. 1871. C. j mit weiterer Literanir. 

139 Vgl. B r ü n n e c k  I1 C.  jg Anm. 
rqo C. oben C. roj. 
rqr Pa i u t o ,  Pomezanija, C. 1x4 Anm. 4. 
742 Dic ,,piciißisciicn Geri&c" ivurden in dieser Gcgend noch im 16. Jahrhundert &?C= 

halten; vgl. E. H a r  t m a n n ,  Der Kreis Osteiodc (Ostpi.) 1958. C. 320. K $  t r z y h s  k i  
C. 286 vermutet, daß das Gerichtsverfahren dem polnischen Recht entsprach. 



dann insofern Schwierigkeiten gegeben, als diejenigen preußischen Freien, die kul= 
iiiisches Recht besaßen, sicli zum Teil weigerten, zu diesen1 Gericht zu c:sclieir.en, 
da sie zu Landrecht dienten und nicht zu preußischem gerichte."Was ist insofern 
bemerkenswert, als hier eine Kon~pctenzüberschneidung deutlich wird, die in den 
mittleren und nördlichen I<omtureien des Gebietes östlicli der Weichsel nicht ent= 
stehen konnte. Hier gab es nur  Landgerichte als Organe der freiwilligen Geric'nts= 
barkeit zu deutschem Recht, während die Grundbesitzer preußischen Rechts ihren 
Gerichtssta~id vor dem Gebietiger des Ordens hatten.14* Von diesem gewöhnlichen 
preußischen Gericht ist aber offenbar das Holiensteiner preußisclie Landding'" zu 
unterscheiden, denn die Entstehung d i r  Kompetcnzüberschneidnng ist doch nur so 
zu erklären, da0 ursprüiiglicli alle Gruiidbcsitzer pomesanisch=prußischer Herlzunft, 
gleichgültig welcher Rechtsstellung, aii diesem Landding tcilliatten. 

Diese Auffassung wird durch den Brief des Koniturs von Osterode aii den Hoch= 
ineister vom ~ j .  Februar 1453 be~tä t ig t . "~  Hier zeigt es sicli, daß dieses ,,Preuschc 
gericlite" keineswegs auf die von einem gewöhnlichen Landdiiig behandelten Fällc 
beschränkt war. Der Komtur hatte die Freien auigebotcn um zu oerlioren, ab yrnan 
gciireclie~i ader sciieluiige hefte, dns das durch recht s i~ide entsclieden werden, a l s  
n i a i ~  d a s  ilii C h r i s t b u r s c h e n  u n d  E l b i i i g s c h e n  g e b i e t e  p f l e y t  z u  
h a l d e  11. I-Iier wird auf den pornesanischen Sondergebrauch also ausdrücklicli hin: 
g e ~ i e s e n . ' ~ '  

In deni Maße, in dem der Adel prußischer und deutsdier Iicrkunft verscliiiiolr, 
mußte die Iiistitution in ihrer Kompetenz zweifelhaft \verden. Sie konnte dann 
entweder ihre Bedeutung verlieren, indem die mit kulmischem oder magdeburs 
gischem Recht ausgestatteten Inhaber von Gütern, von denen ein preußischer Dienst 
zu  leisten war, sich zu ihren Staiidesgenossen beim deutschrechtlichen Landgericht 
hielten oder halten wollten, wie die Freien von Peterswaide iii der Komturei 
O~terode"~ ,  oder aber beide Iiistitutionen konnten praktisch miteinander ver. 

iqj J.=H. I n. rr74o; Toepper, SiA 111 n. joj C. 5781.; vgl. H a r t m a n n ,  C .  43j. iii 
dicscm Sinne wird auch J.-H. I n. 9433 (1447) zu verstehen scin: Der Komtur von 
Elbing schreibt an Landsdöppen in Pommern, duß Niclus von Padangen vom prcu: 
Xischcn Gcricht an das Landgericlit appelliert hat. Von einem iviiklichen lnstanzenzug 
kann hier jedoch keine Rede sein. 

744 Vgl. F. G a u s  e , Organisation und Koniperenz der Landgeiidite des Ordenclandcs 
PrcuEen. in: AM 59. 1922. C. 144 ff. 

745 Nach F. G a u s e ,  Gesch. d. Landgerichte. In: AF 3, r. 1926, C. 35 wurde auch das  
deutschmchtlide Landgericht von Gilgenburg 1491 nach Hohenstein verlcgt. 

146 Tocppen, StA lll in. 305 C. 578. 
.. ;.:, A - Dicser Bclcg schcint bei G a u s e ,  in: AM j9. 1922, C. 145 kaum ganz richtig gcdcurc: 

zii sein. - Uber die mit den pomesunicchen gleichartigen Verhältnisse dcr Umgebung 
i,oii Elbing vgl. oben C .  99 Anm. ij und C. 107 Anm. 76. - In dcr Mittc des rj. Jli. be- 
gegnet ein Preußisches Landding, das nicht mit den normalen Gcriditstagen der Gc= 
bictigcr für  die prußisdic Bevölkerung zu vcrwcchsdn ist, dann au& in dcn Nicdcr= 
landen. Hier wirkt wohl das pornesanisdc Vorbild. Als Teilnehmer werden die 
ruegisteii Ehrbaileutc der Komtureien Königsberg, Balga und Brandcnburg gcnannt. 
ohnc eine Einschränkung auf Lcute prußisden Rechts; Toeppcn, StA 111 n. 281 C .  jjj. 
Dieses Prcrnsdza Inntding hatte als Vcihandlungsahjekt bezeichnendcnveise Fragen des 
ländlidien Gesindes. 

~ $ 3  Toeppcn, StA 111 n. 305 C. 578. 



schmelzen, besonders wenn sie an  gleicliem Ort  und gleichzeitig tagten. Es wird 
noch nälier zu uiitersiidien sein, ob die Verlegung des deutschreclitlichen Laiiddings 
der I<omturei Osterode von Gilgenburg nach dem Sitz des preußischen Landdings 
i n  Iiohenstein 1491 in diesem Sinne zu deuten ist.'4y 111 Christburg könnte dies 
schon früher eingetreten sein, wenn hier überhaupt jemals die Wayde neben einem 
völlig davon gesonderten Landding bestanden hat. 

Es ist in  dieseln Zusammenhang beinerl<enswert, daC gerade in Pomesanien - 
allerdings im bischöflichen Anteil - zuerst ein provii~cialis iudex, und zwar ein 
Pole auftreten kann."O Doch bleibt der Zusammenhang zwischen Landgericht und 
Wayde in der Komturei Christbnrg unklar. G a u s e  weist auf die spärlichen Nach= 
richten über Landgerichtsfälle im Cliristburger Gebiet hin.'" Fraglos war die Kom- 
petenz des gewöhnlichen Landgerichts auf Fätle der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
besctiränkt, während die yoinesnnisd~e Wayde neben der Rechtsweisung auch poli- 
tische Funktioiien liattc?'Wennoch ergeben sich für das Cliristbnrger Gebiet eine 
Reihe von Ubereinstimmungen. So steht z. B. fest, daß beide am gleichen Ort, 
nämlich in Christburg, tagten."js Wie die Landgerichte wurde die Wayde auch als 
Bank b e ~ e i c t i n e t ? ~ ~  

Auch die Zusammensetzung der Teilnehmer dürfte sich weitgehend entsprochen 
haben. Zur Poiniscken Wayde werden die erbar lewthe aufgeboten, um dort ir.f des 
landes regement uiid gedeyungen zcu gedencken.'" Es ist bezeichnend, daß hier 
nur  ganz allgemein von Ehrbarleuten die Rede ist und auf die prußische Herkunft 
nicht mehr Eezug genommen upird. Die Verschmelzung war zu dieser Zeit hier eben 
schon so weit vorgeschritten, daß eine Beschränkung auf Leute prußischer Herkunft 
nicht mehr durchgefülirt werden konnte. Inzwischen hatten anch Familien deutscher 
Herkunft vielfach Grundbesitz zu kulniischem Recht erworben, auf dem preuCisclic 
Dienste lasteten, und umgekehrt Familien prußischer Herkunft wohl anch schon 

149 Vgl. Anm. qj. Dafür sprächc, daß im Gilgenburger Landschöppenbuch auch cinige 
picußische Güter erwähnt werden; vgl. F. Gausc,  in: AM j9.  1922. C. r 4 j .  Da- 
gegen ist anzuführen, daL? nach H a r  t m a n n  noch im 16. Jh. hier auch preußische Ge- 
richte gellalten wurden; vg1. Anm. '42. 

r j o  Vgl. oben S. xoj. 
r j i  F. G a u s e , i n :  A F j ,  I. 1926. 5.30. 
zj2 I2g1. dcn Text zu Anm. xjj. 
x j j  Vgl. F. G a u s e ,  in: AF 3, r.  r926. S. j o  Anrn.12;. 
r j 4  Für Landgerichte vgl. F. Gause,  in: AM 59. i 9 2 2  Si 121: innigehegeie bang (OF 

Sg 0 p. j j  a). Die Pomesanische Wayde als Poinenisdw bnizk: Toeppcn, StA 11 n. 246 
C. 360. Dcm Sdiieibcr klang offensichtlich der Namc des Elbingschcn Kammciamtcs 
Pomcn mir, obwohl dei krgleich mit dem Wortlaut von n. 2 2 j  C. j q j ,  WO die inszi= 
tutioii Prcu,sdie tuayde genannt wird, deutlich erkennen läßt, daO die Pomcsanisclie 
Waydc gcmeint ist. Das Kammcramt Pomcn gehörte jedoch sicher zu dem Gebiet der 
Elbingcr Umgebung, das sich eine ähnliche Rechtsstcllung erhalten konnte wie Pome- 
sanien; vgl. die Anmerkungen 15, 76 U. 147. 

~ j j  Tocppen, StA I1 n. 386 S. 626; vgl. n. 390 C. 628: Ritter und Knechte ,,nerbofct". Wie- 
weit die Angabe, daß die Ehrbaren des Elbinger Gebiets und der benachbarten Land- 
schaften ihre Landschöppen selber wählen durften (Toeppen, StA 111 C. 6jo),  während 
sie sonst vom Orden ernannt ivurdcn, auf einem aus alter Zeit herrührenden Recht 
beruhte, u,age ich nicht zu entscheiden. Vgl. F. G a u s e ,  Eine neue Quelle zur Ge= 
schichte der Landgerichte im Oidensstaat. in: AF ro. rgj3.  S.301 f.  Anm. j. 
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Güter mir Platendiensten und solche mit ,,gedacktem R o ß .  Wenn hier die Teil= 
iiehmer Ehrbarleute genannt werden, so wird damit ein Kreis umschrieben, der 
zwar nicht mit dem Adel - den es rechtlich im Ordenslande ja nicht gab - identiscli 
waris6, doch im wesentlichen aus den Ritkern und Knecliten des Landes bcstand. Der 
Kreis der Ehrbaren, soweit er deutsches Recht hatte, u.ar aber auch im östlichen 
Preußen der Kern der Teilnehmer des L a n d g e r i ~ h t s ? ~ ~  Ganz entsprechend ist schon 
i m e r  vermutet worden, da13 im consiliiiin von Christburg 1249 vor allein oder gar 
ausschließlich Leute gehobenen Standes tagten.'"' 

Mit der P.ufgabe, sich mit dem Landesregiment zu befassen, wird aber aucli diese 
Institution weit mehr als das gewöhnliche Landgericht'" in die Ständekämpfe des 
I;. Jahrhunderts verwickelt. So ist es kein Wunder, da@ die Wayde von Cliristburg 
auch Objekt der Verhandlungen der Ritterschaft mit dem Hochmeister ist. Ai6 dem 
Ständetag zu Elbing 1441 hat der Hochmeister den Cliristburgschen Ständen die 
Prewscize waide zugesagt. Sie sollten sie nach alder lierkoiizener gewoizl~eit haldeli: 
k e y i ~ e r  i i e w e n  f u n d e  i n i r a g i i n g e n ,  c z u l e g u n g e i z  s o e d d e r  n l d e  g c -  
zu o n k e i t m a C k e n  ader b e ~ t e I I e n ? ~ ~  Aus dieser Einschfänkiing geht deutlich 
genug hervor, daD die Wayde einer der Ausgangspunkte ständischen Widerstandes 
gewesen sein muß. 

Im September 1441 hat  dann der Hochmeister Konrad von Erlichshausen den 
Rittern und Knechten der Gebiete Elbing und Christbiirg unter anderem verbrieft, 
die l'o~nrnscl7e bnnk, als mnrz die wo11 nlders gelialifen iictte, vordnn haii'cii zu 
lassen.'" Aber auch hier wird wieder eingeschiänlzt: d o  C h also bescheidenlich. dos 
sie nnciz al t l ier~~o~nener  gewonlieit, so dns keyne newiieie, nodi eiiiger!cy ilcu,e 
:iinde dnringetrngen nder gei,inc7it weriien, w e r d e  geiz n 1 d e n .  

Sollte es nun ein b!oßer Zuiall sein, daß der Hochmeister Liidwig voll Eiliciis= 
hausen im weiteren Verlauf der Ständekänipfe auf den Text des Christburger Vcr- 
trages zi~rückgrlfl?'" Ganz den politisclien Ercordernissen der Zeit ent~~rec'nend, 
wurde 1453 jener Teil der Vertragsurkiinde, der die Pflichten der PruGen behandelt, 
durcli ein Transsiimpt wieder in den Tageskampf hineingetragen. Vor allem ist iiier 
das Verbot der I<onspiration gegen den Orden hervorzuheben. Wie P a t z e  mir 

156 T'gl. zum Begriff der Ehibarleute PI ü m i c k e ,  C. 3 j E., der ihn allerdings uui  Grund 
eines Do!<uments aus dcm Jahre 1436, das eine Ausnahmestellung einnimmt, etvres zii 
weit zieht. Der S'mIang des Begriffs in dieser Quelle ist singulär und hat in der so"= 
stiyen Ubcrlicfemng keine Stütze. Hier werden närn!ich alidi Leute, die eindcuiig zu 
den Kleinen Freicn gehören, dazu gerechnet. Pie Ratsgeschlechter der groCen St8dte 
zalilte man dayeyen sicher zu den Ehrbaren. 

~ j 7  Vyl. F. G a u s e ,  in: AM 59. ~922. S.149; vgl. S.xjq I. und C. xzS. 

r jS  Lolime y e r ,  Gcsdi., C. 44; F o r s t r e u t c r ,  Fragen der Mission, C. 264. 
r j g  Ober die Rolle der Landgerichte in der ständisclnen Bewegung vy!. F. G a u  s c ,  in: 

AT 3, r. 1926. S. r z  ff. 
160 Tocppen, StA 11 n. 22; S. 343. 
161 Tocppen, CtA 11 n. 246 C. 366 f. 
162 Es ist eincr dcr Verdienste dei Arbeit von H. P a t z e ,  die Oberliefciwigsgeschidite der 

auf den Orden lautenden Fassung des Verrragstextes herausgestellt zu haben; P a t z e ,  
C. 90 f. 
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Recht bemerkt1", hat sich offenbar der Orden des Vertrages in dieser verzweifelter; 
Lage als eines Rechtsmittels entsonnen. 

Uberblicken wir noch einmal das hier vorgelegte Material in seiner Gesamtheit, 
so werden wir doch zu dem Schluß kommen müssen, daß die im Christburger Ver= 
trag vorausgesetzten oder verbrieften Freiheiten der Prußen kaum so bedeutungslos 
für die weitere Verfassungsgeschichte Preußens geblieben seiii dürften, wie das 
gewöhnlich angenommen worden ist. 

r 6 j  P a t z e ,  C. gr 

1x8 
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